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sam zu machen. Er hebt lobend die Haltung Jean Martins im «Journal de 
Genève» hervor als Beispiel dafür, wie eine wirkliche korrekte Behandlung der 
Tagesereignisse in einem schweizerischen Blatt erfolgen könnte, auch wie Herr 
Caratsch, im Gegensatz zu der Redaktion der «Neuen Zürcher Zeitung», in 
letzter Zeit in seiner Berichterstattung eine bemerkenswerte politische Klugheit 
an den Tag gelegt habe.

Ich erwidere, dass dem Politischen Departement die gerügten Zeitungspubli­
kationen im wesentlichen nicht unbekannt seien und von ihm ebenfalls eine 
gewisse überbordende Schreibweise mit Bedauern und Besorgnis festgestellt 
worden sei. Das Departement befasse sich schon mit der Frage, in welcher 
Weise Abhilfe geschaffen werden könne, wenn man sich auch nicht verhehle, 
dass es bei dem gegenwärtigen Stand der Gesetzgebung schwierig sei, wirksame 
Massnahmen zu treffen. Die mir gemachten Eröffnungen seien, soweit sie die 
Haltung des Führers und Reichskanzlers betreffen, neu, und es hätte nach den 
hier vorliegenden Berichten eher angenommen werden können, dass der Führer 
den schweizerischen Wünschen Wohlwollen und Verständnis entgegenbringe. 
Die schweizerische Presse als Ganzes und noch viel weniger das Schweizervolk 
als solches dürfe übrigens nicht mit einem Teil unserer Presse identifiziert und 
infolgedessen unserm Land eine unneutrale Haltung vorgeworfen werden. Es 
müsse im Gegenteil gesagt werden, dass im besondern der ganz überwiegende 
Teil unserer lokalen und Landpresse sich bemühe, im Urteil über aussenpoliti- 
sche Dinge zurückhaltend und unparteiisch zu sein und dass die öffentliche 
Meinung unseres Landes nicht nach den Ausfällen gewisser Blätter beurteilt 
werden dürfe. Da Herr von Charnier durchblicken liess, dass ein Verbot der 
nationalsozialistischen Partei in der Schweiz aber wahrscheinlich doch, wie die 
Dinge gegenwärtig liegen, in weiten Kreisen unseres Volkes mit Beifall aufge­
nommen würde, so unterliess ich nicht, auf die Haltung der bürgerlichen Ver­
treter in Basel hinzuweisen und zu bemerken, dass wohl auch auf eidgenössi­
schem Boden die bürgerlichen Parteien in vollem Bewusstsein der Tragweite 
und der Auswirkungen eines solchen Verbotes entsprechend Stellung beziehen 
würden.
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Notice du Procureur général 
de la Confédération, F. Stämpfli

Bern, 24. Septem ber 1938

Herr Bundespräsident Baumann teilte mir gestern Abend mit, dass Herr 
Bundesrat Motta ihn unter vielen Malen ersucht habe, die Grenzsperre gegen 
Coselschi aufzuheben. Die italienische Gesandtschaft halte dem Politischen 
Departement immer wieder diesen Fall entgegen, was der Abwicklung der lau-
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fenden Geschäfte hinderlich sei. Italien berufe sich auch darauf, dass es gegen­
über vielen Schweizerbürgern Entgegenkommen gezeigt habe. Auch Minister 
Rüegger sprach in gleichem Sinne mit Herrn Bundespräsident Baumann.

Herr Bundespräsident Baumann gab mir die Weisung, die Grenzsperre 
gegen Coselschi aufzuheben, es können ja  gegen eine politische Tätigkeit Vor­
behalte gemacht werden.

Ich erklärte, die Aufhebung geschehe auf Verantwortung des Herrn D epar­
tementsvorstehers hin. Nach meiner Ansicht sei die Einreise des Coselschi als 
Führer der Bewegung für die Universalità di Roma gefährlich, da sich sofort 
unzuverlässige Leute, wie Fonjallaz und alt Bundesrat Musy an ihn heran­
machen würden.

Herr Bundespräsident Baumann erklärte, er übernehme die Verantwortung. 
Die Einreisesperre könne aufgehoben werden, da sie schon weit zurückliege.
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Notice du Suppléant du Chef 
de la Division des Affaires étrangères 

du Département politique, A . Feldscher1

OM Bern, 24. September 1938

Es ist schon häufig bemerkt worden, dass die Nachkriegszeit, d. h. die Zeit, 
die mit dem Inkrafttreten der Friedensverträge von Versailles, St-Germain, 
Trianon und Neuilly anhebt, nur mit wenig Recht als Friedenszustand unter 
den Völkern bezeichnet werden könne. Es schien zwar während der wirtschaft­
lich günstigen Jahre von 1925 bis 1929, dass die innen- und aussenpolitischen 
Spannungen sich langsam beseitigen lassen könnten, aber mit dem Jahre 1930 
setzte ein scharfer Rückschlag ein, und seither haben sich die Schwierigkeiten 
und Gegensätze nicht nur auf dem Felde der W irtschaft, sondern auf demjeni­
gen der internationalen Politik in einem Masse gehäuft und zugespitzt, dass bei 
den mannigfachen latenten und offenen Konflikten, von denen die Völker der 
Erde heimgesucht sind, von einem Zustand des Friedens nicht mehr gesprochen 
werden kann. A uf wirtschaftlichem und finanziellem Gebiet haben die ausser­
ordentlichen Verhältnisse schon seit längerer Zeit auch zu ausserordentlichen 
Massnahmen des Bundesrates und der Bundesversammlung geführt. Aller­
dings ist die Verfassungsmässigkeit dieser Massnahmen stark bezweifelt wor­
den, doch ihre Notwendigkeit wurde kaum bestritten.

In den letzten M onaten und Wochen hat sich nunmehr auf internationalem 
Gebiet in psychologischer Hinsicht ein Zustand herausgebildet, der nur mit

1. En tête du document figure le paraphe de M otta: M.
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